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) fin Jahr nach dem Lehman-Kollaps Warum die Banker nichts aus der Finanzkrise gelernt haben I Wie die Welt
eine weitere Finanzkrise verhindern kann I Warum nicht an den Grossbanken vorbei reguliert werden kann
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es einzelne Märkte gibt, wo eine höhere Rendite erzielt werden kann, ohnedass dafür mehr Risiken eingegangen werden müssen.>

Schips: Ja, das kann die Deutsche Bank als
grosses Institut mit einem Wettbewerbs-
vorteil in bestimmten Märkten in Zukunft
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Ökonom Bernd schip

Es braucht also keine neueWeltaufsicht
nach dem Vorbild uon Bretton Woods?
Schips: Nein, das braucht es nicht. Das
Forum ist der richtige Weg. Es braucht
vernünftige Regeln, die auch internatio-
nal umgesetzt werden. Und die Vor-
schriften müssen einfach sein. Wenn
sie zu kompliziert sind, ist es flir die Ban-
ken eirlfacher, die Schlupflöcher zu fin-
den.

Öffentlich dßkutiert werden uor allem die
neuen Richtlinien zu den Boni. Was halten
Sie d.auon?
Schips: Es geht in die richtige Richtung
und eswird sicher einKompromiss gefun-
den werden. Von Lohnobergrenzen halte
ich nichts. Wichtiger als generelle Grund-
sätze fürdie BonipolitikderBanken ist oh-
nehin, dass sich in den Köpfen der Banker
etwas ändert.

tlB S-W- Präsid.ent Kasp ar Villiger argu-
mentiert bereits wiede1 die Bank uerliere
ihre besten Mitarbeiten weil sie bei den
Löhnen nicht mithalten könne.
Schips: DasistUnfug. Manmuss sich doch
fragen, sind das wirklich die besten Mitar-
beiter? Und so gut sind sie eben nicht. Es
sind doch genau jene Bankeq, die zu hohe
Risiken eingegangen sind undVerluste ge-
macht haben. Die Manager der Banken
müssen auch daran denken, dass sie in der
Krise ihrGesichtverloren haben. Und die-
se Eingeständnisse fehlen. Das ist das
Schlimme daran.

Die Banken haben nichts aus der Krise
gelernt?
Schips: In weiten Teilen haben die Finanz-
institute nichts gelernt und machen so
weiterwie bisher.

D eutsche-Bank- Chef Io e Ackermann wehrt
sich gegen diesen Eindruck und spricht et-
wa von besseren Risikokontrollen, Ist in
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<<Die Bankmanager haben ihr
Gesicht verloren. Doch diese
Eingeständ nisse fehlen. Das
ist das Schlimme daran.>>

Wahrheit die Party schonwieder in.uollem
Gange?
Schips: Ich bin nicht so überzeugt davon,
dass sich bei den Banken viel geändert hat.
Aber das ist auch normal. Die Finanzinsti-
tute sind immer auf der Jagd nach einer
hohen Rendite, wie auch die Investoren.
Und bei beiden hat sich im Denken noch
immer nichts verändert. Sie glauben nach
wie vo$ dass es einzelne Märkte gibt, wo
eine höhere Rendite erzieltwerden kann,
ohne dass dafür mehr Risiken eingegan-
gen werden müssen. Doch das funktio-
niert einfach nicht.

Joe Ackermann strebt wieder eine Eigen-
kapitalrendite uon 25% an.

Schips: Ja das kann die Deutsche Bank als
grosses InStitut mit einem Wettbewerbs-
vorteil in bestimmten Märkten in Zukunft
auch wieder erreichen. Schwieriger wird
es, wenn kleinere Banken ohne dieseVor-
teile diese Zielgrösse ebenfalls anstreben.
Die Banken sollen innerhalb der gesetzten
Regeln ihre unternehmerische Freiheit
behalten und nach einern hohen Gewinn
und einerhohen Rendite streben.

Wird es mit neuen internationalen Regeln
gelingen, das Systemrisiko in den Griffzu
bekommen?
Schips: Das alte Regelwerk Basel II hat
diesbezüglich einiges ausser Acht gelas-
sen. Es hat sich nur um die einzelnen Insti-
tute gektimmert, aber nicht um die Stabi-
lität des gesamten Finanzsystems. So wur-
den etwa die Liquiditätsrisiken oder die
Frage der Prozyklizität ausgeblendet. Mit.
den neuen Regeln zu den Eigenkapitalvor-
schriften, den Verschuldungsgrenzen und
den Liquiditätsanforderungen wird dies
besser berücksichtigt. Eine absolute Si-
cherheitwird es aber nie geben.

Wie kann der Gefahr, die uon systemrele-
uanten Banken ausgeht, begegnet werden?
Schips: Es gibt im Moment kein vernünf-
tiges nationales Konkursrecht für Banken.
Zudem haben globale Banken wie die UBS
auch internationale Vermögenswerte. Es
würde also gar nichts nützen, wenn die
Bank national in den Konkurs geht. Denn
was passiert mit den internationalen Gläu-
bigern? Das ist die Schwierigkeit. Die Sys-
temrelevanz wird gerne vorgeschoben,
dabei könnte man dies technisch lösen.

Haben die Regulatoren und, Notenbanken
ihre Lektion gelemt?
Schips: Die Wirtschaftsgeschichte zeigt,
dass im Durchschnitt alle zehn Jahre eine
Finanzkrise auftritt. DieUrsachen sind je-
des Mal unterschiedlich. Wir müssen mit

solchen Krisen lebeh. Wichtig ist, wie wir
darauf reagieren. Dieses Mal haben die
Notenbanken und Regierungen rasch und
gut gehandelt. Ich bin auch optimistisch,
dass sie die Lehren aus der I(rise ziehen.
Die Notenbanken werden $ünftig bei der
Geldpolitik nicht nur die Konsumenten-
preisä im Blick haben, sondern auch die
Preibe für Vermögenswefte, wie zum Be.
spiel Aktien oder Immobilien.

Wann ist der richtige Zeitpunla, um die :

WirßchaftuomTropf zulassen und die Li-
q uidität w te der ab zuschö pfen?
Schips: Wenn sich die konjunkturelle Er-
holung deutlich festigt. Der Zeitpunkt ist
erst gekommen, wenn die Banken wieder
Kreditrisiken eingehen und ihre Kredit-
vergabe ausweiten.

Wann wird das sein?
Schips: Das ist schwierig zu sagen. Wahr-
scheinlich müssen die Notenbanken die
Liquidität schon zurücKahren, wenn die
Arbeitslosigkeit noch ansteigt. Dann ste-
hen sie vor einem Durchsetzungsproblem.
Ich bin aber optimistisch, dass es die Euro-
päische Zentralbank und die Schweize-
rische Nationalbank rechtzeitig schaffen
werden. Bei der Bankof England und dem
US-Notenbanksystem FED bin ich zurück-
haltender.

Experten sagen, die uerschuldeten Staaten
hänen ein Interesse an einer höheren In-

flation.
Schips: Nein, die Staaten haben gar kein
Interesse daran. Höhere Inflation macht
den Schuldendienst nicht leichter. In der
Öffenflichkeit wird die Inflation als viel
grösseres Problem wahrgenommen als die
Arbeitslosigkeit. Das ist eigentlich falsch.
Wahrscheinlich hat es damit zu tun, dass
von steigenden Preisen alle betroffen sind
und von der Arbeitslosigkeit nur ein Teil
derBevölkerung.

(Ohne die grossen Banken geht nichts,'
BERND SCHIPS Der ehemalige
Leiter der ETH- Konjunktur-
forschungsstelle K0F stellt den
Notenbankern ein gutes Zeugnis
aus. Die Banken hätten dagegen
kaum etwas aus der Krise gelernt -
und machten weiter wie bisher.

I NTERVI EW: NATALIE GRATWOH L

An den Finanzmärkten herrscht wieder
<Business as Usual>. Besteht jetzt die Ge-

fahr, dass keine Lehren aus der Krise gezo-
genwerden?
Bernd Schips: Ja, dieses Risiko besteht.
Denn in dem Moment, wo es den Finanz-
instituten wieder besser geht, wehren sie
sich gegen tiefergreifende Regulierungen.
Man darf von der Regulierung aber ohne-
hin nicht zu viel erwarten. Die Banken
sind sehr innovativ und finden immer We-
ge, neueVorschriften zu umgehen.

Welchg Chancen sehen Siefur ein neues
internatio nales Regelw erk?
Schips: Die Finanzminister der G20-Staa-
ten haben sich auf verschiedene Richt-
linien geeinigt. Vorerst sind dies aber nur
Willensbekundungen, die im Rahmen des
Financial StabilityBoards, kurz FSB, präzi-
siert und dannvon den nationalen Regie-
rungen umgesetzt werden müssen. Die
Frage ist letztlich: Machen alle Länder mit
wichtigen Finanzplätzen mit und setzen
die Regeln national urn?

Ist dieses Vorgehen richtig?
Schips: Ja denn im FSB sitzen die wich-
tigsten Notenbanker und Vertreter der
grössten Finanzinstitute. Ohne die.gros-
sen Banken geht nichts. Mit anderen Wor-
ten: An den grossen Banken kann nicht
vorb eireguliert werden.


